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Am Stammtisch in der Osteria
Manciana sitzen drei alte Män-
ner und sprechen laut gestiku-
lierend über die guten alten Zei-
ten in Scudellate, das zuhinterst
im Muggiotal an einen steilen
Hang geklebt liegt.Thema ist der
Schmuggel, von dem die ganze
Dorfbevölkerung bis in die frü-
hen Siebzigerjahre gut leben
konnte.

«Das Dorf hatte 200 Einwoh-
ner», erzählt einer. «Es gab drei
Restaurants, zwei Läden, eine
Primar- und eine Sekundar-
schule.Undwir hatten genügend
Arbeit.»

Tempi passati. Als der
Schmuggel zu Ende ging, war
auch Schluss mit dem regen
Dorfleben.Von der kargen Land-
wirtschaft allein konnten die
Menschen nicht leben, Touris-
mus gab es im Gegensatz zum
Maggia- und zum Verzascatal
nicht. Diemeisten Einwohnerin-
nen und Einwohner aus Scudel-
late und dem übrigen Muggio-
tal – dem südlichsten Tal der
Schweiz –wanderten in die Tal-
ebene ab, nach Chiasso,Mendri-
sio und Lugano. Dort fanden sie
bei Banken,Armee, Post und SBB
eine Beschäftigung.

Zurück blieben wenige Men-
schen. Die Landwirtschaftster-
rassen verwaldeten, die Alpwei-
den verbuschten. Die Schule ist
längst geschlossen, die beiden
Läden und zwei Restaurants
auch. Viele Wohnhäuser stehen
seit Jahren leer. Nur die Osteria
Manciana ist geblieben. Und
15 Einwohnerinnen undEinwoh-
ner. «Fast alles alte Leute», sagt
der Mann.

Acht neue Stellen in einem
Dorf von 15 Einwohnern
Jetzt bringenUnternehmerinnen
und Unternehmer erstmals seit
Jahrzehnten neues Leben insTal.
Seit zwei Jahren betreibt das
Ehepaar Oscar Piffaretti und Si-
mona Recalcati zusammen mit
Geschäftspartner Claudio Zani-
ni das Albergo Diffuso – zu
Deutsch ein «verstreutes Hotel».

Das Konzept stammt, wie
schon derAgriturismo, aus Itali-
en: Mehrere verlassene Häuser
werden in einem Dorf, das we-
gen der Abwanderung verödet,

zu einem einzigenHotel zusam-
mengefasst. Vermarktung, Per-
sonalführung, Finanzen,Waren-
einkauf und Verwaltung – alles
kommt aus einer Hand.

In Scudellate besteht das Al-
bergo Diffuso mittlerweile aus
drei Gebäuden, in denen Unter-
künfte mit verschiedenen Preis-
lagen untergebracht sind. Acht
neueArbeitsplätze sind entstan-
den – gemessen an der Zahl von
15 Einwohnern ist das ein Schub.

Noch ist niemand der Ange-
stellten, die alle von ausserhalb
des Muggiotals stammen, nach
Scudellate gezogen. Immerhin
wohnen aber sechs von ihnen
weiter unten imTal. Oscar Piffa-
retti sagt: «Unser höchstes Ziel
ist, mehr Leben und mehr Men-
schen ins Tal zu bringen. Dafür
braucht es neue Arbeitsplätze,
anders geht es nicht.»

Sein Geschäftspartner Clau-
dio Zanini, der als Präsident der

Aktiengesellschaft Albergo Dif-
fuso del Monte Generoso amtet,
sagt: «Es ist unser Ziel, die Ab-
wanderung zumindest zu stop-
pen. Im besten Fall gelingt es uns
sogar, den Trend zu kehren und
neue Familien anzuziehen.»

Ziel ist «die Rettung
des oberenMuggiotals»
Mittelpunkt des Projekts ist die
renovierte OsteriaManciana, die
seit fast einem Jahrhundert im
Besitz der Familie Piffaretti ist.
Dort können die Hotelgäste ein-
checken, essen,Ausflüge buchen
und im kleinen Laden Speziali-
täten aus demMuggiotal einkau-
fen. Das Restaurant und der La-
den gehörenOscar Piffaretti und
Simona Recalcati – ebenso das
kleineHotel in den oberen Stock-
werken, das aus drei Zimmern
besteht.

Im ehemaligen Schulhaus,
woOscar Piffarettis Vater Gueri-
no die Primar- und die Sekun-
darschule besuchte, ist eine
Gruppenunterkunft mit vier
Zimmern zu je sechs Betten un-
tergebracht. Hier gibt es die
günstigsten Zimmer desAlbergo
Diffuso: Eine Übernachtung
ohne Frühstück kostet 50, mit
Frühstück 70 Franken.

Viele Schüler aus dem Tessin
und der Deutschschweiz haben
seit derEröffnungvor eineinhalb
Jahren schon hier geschlafen.
Auch junge Familien, Paare,
Gruppen und Arbeitsteams ge-
hören zu den Gästen.

Die Gruppenunterkunft ge-
hört einer Stiftung, die sich ge-
mäss dem Stiftungsverzeichnis
nichts weniger als «die Rettung
des oberen Muggiotals» auf die
Fahnen geschrieben hat. Co-Prä-
sidenten sind Claudio Zanini und
Oscar Piffaretti. Seit diesem Jahr
besteht eine Partnerschaft mit
den Schweizer Jugendherbergen.
Das heisst, das Ostello von Scu-
dellate ist über deren Plattform
buchbar.

Das dritte Haus ist das nobels-
te und teuerste. Eigentümer
Claudio Zanini hat keine Kosten
gescheut und das grosse Gebäu-
de für mehrere Millionen Fran-
ken umgebaut – unter Bewah-
rung der alten Steinmauern,mit
edlen, zumeist aus demMuggio-
tal stammendenMaterialien, da-
runter Stein vomMonte Genero-
so und Kastanienholz aus den
umliegendenWäldern.

Vor demHaus liegt eine gros-
se Gartenterrasse, von der aus
man das ganze Muggiotal über-
blickt. Die fünf Maulbeerbäume
haben diesem Teil des Albergo
Diffuso den Namen gegeben:
Casa dei Gelsi, Haus der Maul-
beerbäume. Auf den Terrassen
rund um das Gebäude hat Zani-
ni einen Bio-Weinberg angelegt.

Das Geschäft laufe prima,
sagt Zanini. Im Sommer waren
die drei Hotelgebäude gut ge-
bucht, das Restaurant jeden
Abend voll.Vier Fünftel der Gäs-
te sind Deutschschweizer, die
wandern, traditionelle Tessiner
Gerichte essen und Ruhewollen.
Auch Deutsche und Niederlän-
der finden nach Scudellate.
Vermarktet werden die drei Ho-
telteile über eine gemeinsame
Onlineplattform.

6,5Millionen investiert –
und es soll mehr werden
Insgesamt haben Claudio Zani-
ni und Oscar Piffaretti bisher
6,5 Millionen Franken in das Al-
bergo Diffuso gesteckt. Ein Fünf-
tel davon haben der KantonTes-
sin und die Berghilfe beigesteu-
ert. Den grossen Rest zahlten die
beidenUnternehmer, die ihrGeld
im Wertschriftenhandel einer
grossen Bank und in einem von
ihnen gegründeten Unterneh-
men für erneuerbare Energien
gemacht haben, selber.

Bankkredite seien schwierig
zu bekommen gewesen, sagt der
ehemalige Banker Zanini. «Nur
die Alternative Bank gab uns ei-

Wie Unternehmer
die Abwanderung im

südlichsten Tal der Schweiz
stoppenwollen

Neues Tourismusprojekt Das Tessiner Bergdorf Scudellate ist vom Aussterben
bedroht. Jetzt bringt ein aussergewöhnliches Hotel erstmals seit Jahrzehnten

neue Arbeitsplätze. Das soll erst der Anfang sein.

Simona Recalcati und Oscar Piffaretti im Spezialitätenladen in ihrer Osteria Manciana in Scudellate TI. Foto: Claudio Bader

«Es ist unser Ziel,
die Abwanderung
zumindest zu
stoppen. Im besten
Fall gelingt es uns
sogar, den Trend
zu kehren.»
Claudio Zanini
Präsident des Albergo Diffuso
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Die von der SonntagsZeitung aufgedeckten Missstände
bei dem vonBabette Sigg (Foto) präsidierten Konsu-
mentenforum werden nun zum Thema im Bundes-
haus. AmMontag willl der grüne Berner Nationalrat
Kilian Baumann vom Bundesrat in der Fragestunde

wissen: Versteht der Bundesrat
das Konsumentenforum ange-
sichts der marginalen Mitglieder-
zahl und des Übergewichts der
Wirtschaftsverbände als Kollek-
tivmitglieder noch als Konsu-
mentenorganisation? Erachtet er
dessen Stellungnahmen als
objektive und fachgerechte

Information im Sinn der Konsumenten? Erachtet er
das im Gesetz für den Erhalt von Bundessubventionen
festgelegte Kriterium der gesamtschweizerischen
Bedeutung im Fall des Konsumentenforums noch als
erfüllt? Baumann sagt: «Das Konsumentenforum ist
von Unternehmen undWirtschaftsverbänden domi-
niert und gibt vor, sich für die Konsumenten zu enga-
gieren. Es ist stossend, dass der Bund diese Mogel-
packung sogar noch mit 100’000 Franken pro Jahr
subventioniert. Der Konsumentenschutz findet sich
beim Konsumentenforum nur in den Statuten, die
vertretenen Positionen fallen durchwegs zugunsten der
Wirtschaft aus.» Der Bund müsse sich nun überlegen,
die Kriterien für die finanzielle Unterstützung von
Konsumentenorganisationen zu verschärfen.

Der Genfer Agrarhandelsriese Louis Dreyfus Company
versucht gerade mit allen Mitteln, auf Distanz zu
Russland zu gehen und die Verbindungen dahin zu
kappen. Letzten April verkündete er, kein Getreide aus
Russland mehr zu exportieren und russische Geschäfte
an neue Besitzer zu verkaufen. Umso überraschender
sind die Fernsehbilder vom Eastern Economic Forum,
einem grossenWirtschaftstreffen inWladiwostok, das
vor einigen Tagen stattfand:
Während KriegstreiberWladimir
Putin eine Rede hält, schwenkt
die Kamera durchs Publikum.
Und da sitzt in der ersten Reihe
die Präsidentin der Louis Dreyfus
Company, die Schweizer Milliar-
därinMargarita Louis-Dreyfus
(Foto). Da stellen sich natürlich
Fragen. Zum Beispiel, wie die Präsenz der Firmenprä-
sidentin an PutinsWirtschaftsforummit dem Rückzug
aus Russland zusammengeht. Oder was die Lebens-
partnerin von Ex-Nationalbankchef Philipp Hildebrand
zum Vorwurf sagt, mit ihrer Teilnahme am Forum
zumindest indirekt Putins Regime zu unterstützen.
Ganz offenbar hat die Milliardärin aber keine Lust, sich
diesen Fragen zu stellen. Die einsilbige Antwort der
Kommunikationsabteilung darauf: «Die Louis Dreyfus
Company gibt keine Kommentare im Namen von Frau
Louis-Dreyfus ab.»

Postfinance-Chef Hansruedi Köng tritt Ende Februar
2024 zurück. Nun hat er bereits ein Unternehmen
gegründet, mit dem er danach mit Beratungsmandaten
Kasse machen will. Am 15. September liessen er und
seine Ehefrau Karin Köng im Handelsregister die
koeng.swiss GmbHmit Sitz in Zollikofen BE eintragen.
Diese bezweckt «die Erbringung von Beratungs-
dienstleistungen und die Übernahme von Manage-
ment- und Führungsaufgaben aller Art». Der Mann
macht seinem Übernamen «King Köng» alle Ehre.

Die Gewerkschaft Syna geht auf Konfrontationskurs mit
Ems-Chemie-ChefinMagdalena Martullo-Blocher
(Foto). Sie hat den Kollektivarbeitsvertrag mit dem
Unternehmen auf Ende Jahr gekündigt, wie Industrie-
Zentralsekretär Nico Fröhli im neusten «Syna-Maga-
zin» bekannt gibt. Offenbar ist der Gewerkschaft nach
jjjaaahhhrrreeelllaaannngggeeennn VVVeeerrrhhhaaannndddllluuunnngen der Geduldsfaden

gerissen. Strrreitpunkt ist die wöchentliche
Arbeitszeit: BBBis 2007 betrug sie bei der
Ems-Chemieee 42 Stunden. Auf das Drän-
gen von Marrrtullo-Blocher hin stimmte die
Syna dann eeeiner vorübergehenden

Erhöhhhung auf 43 Stunden zu. «Bis
heuuute konnten wir, trotz vielfacher
Verhandlungsversuche, nicht
erreichen, dass wieder auf den
Normalzustand einer 42-Stun-
ddden-Woche zurückgekehrt
wwwird», so Fröhli. Er fordert
MMMartullo-Blocher auf, «endlich
aaan den Verhandlungstisch zu

kommen». Falls sie das nicht tut,
ist abbb 1. Januar ein Streik möglich.

Bürohr

nen Kredit. Bei einer Bank hiess
es sogar, dasMuggiotal habe kei-
ne Zukunft.»

Das glauben Zanini und Pif-
faretti nicht. Sie wollen das Ge-
genteil beweisen – und nun das
Albergo Diffuso über Scudellate
hinaus ausweiten. Im kommen-
den Jahr eröffnet auf der Alpe
Caviano oberhalb vonMendrisio
ein neues Gasthaus, das über die
gemeinsame Plattform buchbar
ist. Eigentümerin ist die Bürger-
gemeinde von Castel San Pietro,
die das Gebäude kürzlich reno-
viert hat.

In zwei Jahren kommt in Ca-
sima, einem Dorf im mittleren
Muggiotal, ein Bed and Breakfast
hinzu. Dann wird das Albergo
Diffuso 15Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter umfassen, so der
Plan.Also nochmals sieben neue
Stellen.

Projekt sei dazu geeignet,
die Entvölkerung zu stoppen
Mit zwei weiteren Betreibern
sind Zanini und Piffaretti bereits
imGespräch.Damit nicht genug:
«Unser Ziel ist, dass das Albergo
Diffuso aus mindestens zehn
Häusern in verschiedenen Dör-
fern besteht», sagt Zanini. Er hat
dabei nicht nur dasMuggiotal im
Blick, sondern auch die Gegend
auf der anderen Seite des Monte
Generoso und das benachbarte
Italien.Neue Betreiber, die dazu-
stossen wollen, müssen sich in
dieAktiengesellschaft einkaufen.

Doch können die beiden Un-
ternehmer die Entvölkerung des
Muggiotalswirklich stoppen? Ja,
glaubt Angela Wohleser, die am
Institut für Sozialanthropologie
der Universität Bern gerade ihre
Masterarbeit zur Revitalisierung
von Bergdörfern macht. Sie sagt
zum Albergo Diffuso: «Solche
Projekte sind geeignet, neues Le-
ben in Bergdörfer zu bringen –
oderwenigstens, dass das Leben
weitergeht und die Dörfer nicht
aussterben.»

Wohleser war kürzlich wäh-
rend neunTagen in Scudellate –
Feldforschung. Sie sprach mit
den Betreibern, Gästen, Einhei-
mischen. Das Ergebnis: Die ein-
heimische Bevölkerung findet es

gut, dass dasTal belebtwird und
wieder mehr Leute ins Dorf und
dasTal kommen.Kritische Stim-
men oder sogar Ängste, dass
nun der Tourismus überhand-
nimmt und die einheimische Le-
bensart zerstört, hat Wohleser
keine vernommen.

Ihre Erklärung: «Das ganze
Tal profitiert von diesem Pro-
jekt.» Das geht weit über die di-
rekt imAlbergo Diffuso entstan-
denen Arbeitsplätze hinaus. Der
Dorfladen inMuggio, demNach-
bardorf von Scudellate, ist nun
plötzlich gut besucht von
DeutschschweizerTouristen, die
Spezialitäten aus dem Tal ein-
kaufen. Eine neue Pizzeria öff-
nete. Der Postbus fährt häufiger
als früher.

Es profitieren auch dieWein-
bauern, Metzger, Käser, Hand-
werker und die Betreiberin der
alten Mühle von Bruzella, die
Mais zu Polentamehl verarbeitet.
Denn Oscar Piffaretti und Clau-

dio Zanini legen Wert darauf,
möglichst lokale Produkte ein-
zukaufen. Käse, Würste, Brot,
Milch, Fleisch, Wein, Polenta –
fast alles kommt aus dem Mug-
giotal oder wenigstens aus der
näheren Umgebung.

Etwa von Rita Laudato, einer
ehemaligen Juwelierin aus Chi-
asso, die bei einemRaubüberfall
angeschossenwurde und danach
selbstständige Käserin wurde.
Sie liefert ihreWeich- und Blau-
schimmelkäse nach Scudellate.
«Ich profitiere von derAufbruch-
stimmung im Muggiotal», sagt
Laudato.

Die touristische Lokomotive
macht Hoffnung aufmehr
Der mit Abstand grösste touris-
tische Anbieter im Tessin, die
Monte-Generoso-Bahn, ist mit
dem Albergo Diffuso eine Part-
nerschaft eingegangen. Passa-
giere der Bahn können ihr Ge-
päck gratis ins Hotel bringen las-
sen, sodass sie davon befreit
nach Scudellate wandern kön-
nen. Nun möchte Direktor Lo-
renz Brügger die Partnerschaft
ausweiten. Denkbar seien Pau-
schalangebote für Familien mit
Ausflügen, Besichtigungen und
Übernachtungen.

Wenn das zustande kommt,
dürfte das Claudio Zaninis und
Oscar Piffarettis Projekt weite-
ren Schub verleihen. Denn der
Monte Generoso ist so etwaswie
die touristische Lokomotive der
Region, mit bis zu 80’000 Fahr-
gästen im Jahr.

Einen Massentourismus leh-
nen die beiden Unternehmer je-
doch ab – und es wird ihn wohl
auch nie geben. Zu abgelegen ist
das Muggiotal aus der Sicht der
grossen Zentren. Das bewahrt
das dicht bewaldete Tal vor der
Zerstörung.

Wer zu Fuss unterwegs ist,
kann eine einzigartige Dichte
von kulturellen Hinterlassen-
schaften der abgewanderten Be-
völkerung entdecken. In den
Wäldern verstecken sich dreistö-
ckigeVogelfangtürme, in die frü-
her mit einem Köder Vögel ge-
lockt wurden, um sie anschlies-
send zu verspeisen. In den

Dörfern stehen kleine Dörrhäu-
ser, die zum Trocknen von Kas-
tanien benutzt wurden. Auf den
Alpen finden sich runde Schnee-
keller, die imWinter mit Schnee
gefüllt wurden und im Sommer
als Kühlschränke fürMilch, But-
ter und Käse dienten.

Eine touristische Attraktion
ist auch die frühere Schmuggel-
wirtschaft. «Viele Touristen
wollen mehr über den Schmug-
gel erfahren», sagt Oscar Piffa-
retti. Er bietet Führungen auf
verwunschenen Schmugglerpfa-
den an. In Erbonne, dem italie-
nischen Nachbardorf von Scu-
dellate, gibt es ein winziges
Schmuggelmuseum.

Doch am besten ist es, am
Stammtisch derOsteria Mancia-
na den alten Männern zuzuhö-
ren. Sie erzählen davon, wie
fast die ganze Bevölkerung in
den Schmuggel verstrickt war.
Die Frauen nähten die Säcke,
in denen die Schmuggelware
die Grenze überquerte. DieMän-
ner brachten aus Chiasso Ziga-
retten, Kaffee und Alkohol nach
Scudellate.

JungeMänner wurden von
Grenzwächtern erschossen
Viele Häuser dienten als Zwi-
schenlager, zumBeispiel derKel-
ler der Osteria Manciana. Um
Mitternacht, als die Schweizer
Zöllner in ihrem Haus am Dorf-
rand die Lichter löschten, brach-
ten die Männer von Scudellate
das Schmuggelgut bis an die
Grenze. Jede Nacht kamen dort
200 junge italienische Männer
an. Sie übernahmen die Ware –
und trugen das Risiko, von den
italienischen Grenzwächtern er-
schossen zuwerden,was inmeh-
reren Fällen geschah.

Für dieMenschen aus Scudel-
latewar das Risiko hingegen ge-
ring. Sie hatten die Ware zuvor
beim Schweizer Zoll deklariert.
Denn aus Schweizer Sichtwar es
ein legaler Handel. Nicht so für
Italien, das ab den 1870er-Jahren
hohe Schutzzölle verlangte. Ei-
ner der altenMänner sagtmit ei-
nem Schmunzeln im Gesicht:
«Für uns war es Export, nur für
die Italienerwar es Schmuggel.»

Das hinterste Dorf im südlichsten Tal der Schweiz: Scudellate hat heute nur noch 15 Einwohnerinnen und Einwohner. Foto: Alamy Stock Photo

Bis in die frühen 70er-Jahre lebte das ganze Dorf vom Schmuggel
nach Italien: Fünf Schmuggler aus Scudellate. Foto: PD

Claudio Zanini, Präsident des Albergo Diffuso und Inhaber eines der
drei Hotelgebäudes, in seiner Casa dei Gelsi. Foto: PD
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«Das ganze Tal
profitiert von
diesemProjekt.»

Angela Wohleser
Institut für Sozialanthropologie
der Universität Bern


